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Ein Schritt in Richtung Zukunft 
Während meiner gesamten Schulzeit wusste ich nie so recht, was ich nach dem Abitur 
machen wollte. Relativ spontan – ich saß vielleicht 20 Minuten an der Anmeldung – habe 
ich mich schließlich für ein Freiwilliges Ökologisches Jahr (FÖJ) in Hamburg beworben. 
Da ich mich vergleichsweise spät beworben hatte, habe ich ehrlich gesagt nicht mit 
einer Zusage gerechnet. 

Umso überraschender kam dann ein paar Tage später die Einladung zu einem 
Vorstellungsgespräch bei der Infostelle Klimagerechtigkeit. Auch nach dem Gespräch 
war ich mir unsicher, ob ich das FÖJ wirklich antreten wollte. Einerseits hatte ich fest vor, 
viel zu reisen und die Welt zu entdecken – meine zweimonatige Reise war zu diesem 
Zeitpunkt bereits komplett durchgeplant. Andererseits war ich mir nicht sicher, ob ich 
überhaupt in einer kirchlichen Einrichtung arbeiten möchte. 

Letztlich habe ich mich dann doch für das FÖJ entschieden. Ich hatte einfach das 
Gefühl, dass ich etwas Sinnvolles machen will. Irgendwie wollte ich bei dem, was sich 
gerade in der Welt verändert, ein bisschen mitwirken. Von den ursprünglich geplanten 
zwölf Monaten auf Reisen blieben immerhin zwei und im Oktober begann mein FÖJ. 

Jetzt sitze ich hier und könnte nicht glücklicher über diese Entscheidung sein. Ich durfte 
in diesem Jahr unglaublich viel lernen, bin als Person gewachsen und habe viele 
wunderbare neue Menschen kennengelernt – doch dazu später mehr. 

Mitten im Wandel – meine Einsatzstelle 
Die Infostelle Klimagerechtigkeit (IKG) ist Teil des Ökumenewerks der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Norddeutschland. 

Gerade zu Beginn wurde ich von Freund*innen und Familie öfter gefragt, was Kirche 
überhaupt mit der Klimakrise zu tun habe – eine Frage, die auch innerhalb der Kirche 
selbst viel diskutiert wird. Tatsächlich spielt die Kirche in der Auseinandersetzung mit 
der Klimakrise durchaus eine Rolle. Sie versteht sich dem Auftrag verpflichtet, „die 
Schöpfung zu bewahren“. 

Unter diesem Leitgedanken entwickelt die Infostelle Klimagerechtigkeit gemeinsam mit 
nationalen und internationalen Partner*innen verschiedene Klimaschutzprojekte. 
Zudem engagiert sie sich in der Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit zu Themen wie 
Klimagerechtigkeit, Klimaschutz und Klimakrise. Besonders das Thema 
Klimagerechtigkeit hat mein Interesse geweckt. 

Darüber hinaus ist die IKG als Teil des Ökumenewerks in diversen Bündnissen aktiv – 
unter anderem bei der Klima-Allianz Deutschland und bei Churches for Future. 



Momente, die bleiben 
Gleich in meiner ersten Woche ging es direkt los: Eine 35-köpfige Reisegruppe aus 
Tansania war im Rahmen des „Church Climate Action Partnerships“-Projekts (CCAP) zu 
Besuch in Hamburg. So bin ich quasi direkt ins Arbeitsleben eingestiegen. In dieser 
Woche konnte ich vor allem zuhören, inhaltlich viel mitnehmen und das Projekt 
kennenlernen. Im Laufe meines FÖJs habe ich immer wieder beim CCAP-Projekt 
mitgeholfen – sei es durch die Teilnahme an weiteren Seminaren oder bei der 
Visualisierung der Evaluation der Besuchsreise mit Wortwolken.  

 

Dafür habe ich das Programm Canva genutzt, das ich mir im Laufe meines Jahres selbst 
erarbeitet und häufig verwendet habe. Ein großer Teil meiner Arbeit bestand darin, Share 
Pics für verschiedene Veranstaltungen zu gestalten – darunter Webbanner für den 
Klimastreik und den CCAP-Tag sowie Instagram-Posts für unterschiedlichste Aktionen. 
Die kreative Arbeit hat mir besonders viel Spaß gemacht. 

Hier ein paar Beispiele: 

 

 

Ein weiteres Projekt, bei dem ich mitarbeiten durfte, war „Ökofaire 
Einrichtung/Gemeinde“. Ziel ist es, Gemeinden und Einrichtungen der Nordkirche als 
„Ökofair“ auszuzeichnen – das bedeutet z. B., dass sie nachhaltig beschaffen und etwa 

https://www.nordkirche-weltbewegt.de/position-beziehen/klimagerechtigkeit/church-climate-action-partnerships/


nur Druckerpapier mit dem Blauen Engel nutzen. Hierzu gibt es einen 
Maßnahmenkatalog, der von den Einrichtungen ausgefüllt und anschließend vom 
Projektteam evaluiert wird. Damit die Angaben überprüft werden können, finden 
Abschlussgespräche vor Ort statt, bei denen ich auch teilnehmen durfte. Darüber 
hinaus habe ich selbst Maßnahmenkataloge evaluiert. 

Bei den anschließenden Auszeichnungsfeiern habe ich außerdem einen kleinen Teil 
übernommen und einigen Kitas, bei denen ich mitgearbeitet habe, die Urkunde 
persönlich überreicht – ein schöner Moment! 

 

Auch bei den monatlichen Meetings von „Churches for Future“ war ich regelmäßig 
dabei. Diese Arbeit hat mir gefallen, weil sie etwas aktivistischer war. Wir haben z. B. 
Mobilisierungsmaßnahmen für den Klimastreik am 14. Februar geplant oder die 
„Concerts for Future“ organisiert. Auch hier konnte ich kreativ werden. 

 

In einigen Projekten arbeitet die Infostelle Klimagerechtigkeit eng mit dem Umwelt- und 
Klimaschutzbüro der Nordkirche zusammen. Sei es beim Projekt „Ökofaire 
Gemeinde/Einrichtung“, beim gemeinsamen Newsletter, dem gemeinsamen Instagram-
Account (@klimaschutz_nordkirche) oder beim Bildungsprojekt zum Film „Anna – A Tale 
for Tomorrow“. Auch daran habe ich mitgewirkt und ein Film-Screening im Abaton-Kino 



organisiert. Die Planung dieses Events wurde zu meinem FÖJ-Projekt. Dafür habe ich 
zunächst verschiedene Kinos angeschrieben und Angebote eingeholt. Letztlich haben 
wir uns für das Abaton entschieden – vor allem wegen seiner zentralen Lage. Für die 
Bewerbung der Veranstaltung habe ich ein SharePic sowie einen Instagram-Post erstellt. 
Rückblickend würde ich sagen: Die Veranstaltung war ein voller Erfolg – das Kino war gut 
besucht, und ich fand es spannend, ein solches Event selbst zu organisieren. 

 

Da ich den Großteil meines FÖJs am Schreibtisch gearbeitet habe, war der 
„Außeneinsatz“ in der Kirchengemeinde St. Peter eine willkommene Abwechslung. 
Zusammen mit drei anderen FÖJ-Kräften aus Schleswig-Holstein (Juliane, Johanna und 
Jonathan) haben wir ein großes Insektenhotel aufgebaut. Diese praktische Arbeit im 
Grünen war ein echtes Highlight. Mit den anderen FÖJtis haben wir noch ein Paar 
weitere gemeinsame Aktionen gemacht. Zum Beispiel waren wir für einen Tag bei der 
Vogelstation der NABU in der Wedeler Marsch. In den 10 Monaten meines FÖJs haben 
wir uns außerdem auch dreimal getroffen, um uns kennenzulernen und gemeinsame 
Schnittstellen zu finden und Projekte zu erarbeiten. 

  



 

Mein „Öki-Glück“ habe ich auf dem Gut Karlshöhe bei der Arbeitsgemeinschaft für 
Natur- und Umweltbildung gemacht. Neben vielen Workshops mit kleinen Kindern über 
den Frühling durfte ich mich auch um die Versorgung der Schafe kümmern: füttern, 
streicheln, Stall ausmisten. Die Krönung dieser Woche war der FÖJ-Spieleabend am 
Freitag, bei dem ich sogar den ersten Platz gewonnen habe! 

 

Auch die FÖJ-Seminare waren absolute Highlights meines Jahres. Da ich etwas später 
eingestiegen bin, war mein erstes Seminar im November in Lüneburg. Über die 
Schleswig-Holsteiner FÖJtis hatte ich bereits im Voraus zufällig Pauline kennengelernt – 
sie war ebenfalls in meiner Seminargruppe, was den Einstieg erleichtert hat. Die fünf 
Tage waren richtig schön: Ich habe tolle Menschen kennengelernt und viel Spaß gehabt. 
Besonders im Gedächtnis geblieben ist mir der Antidiskriminierungs-Workshop. 

 

Das zweite Seminar fand in Trillup statt. Anders als beim ersten Mal, wo alle Hamburger 
FÖJtis zusammen waren, waren wir hier nur in den einzelnen Seminargruppen. Für mich 
war das mein Lieblingsseminar – eine perfekte Mischung aus Input und Spaß. Highlights 
waren der Besuch auf dem Gut Wulksfelde und die endlosen Ligretto-Runden, die wir in 
jeder freien Minute gespielt haben. Da wir uns selbst versorgt haben, wurde das Seminar 
noch besonderer – das Kochen, Putzen und Abwaschen hat richtig Spaß gemacht. 



 

Das vorletzte Seminar fand dann wieder mit allen FÖJtis an der Horner Rennbahn statt. 
Hier war ich Teil der Vorbereitungsgruppe – unser Thema war „Gelebter Naturschutz in 
Hamburg“. Dafür habe ich einen Workshop zum Thema „Klimaangepasste Stadtnatur“ 
organisiert. Auch dieses Seminar war großartig und es war richtig toll, die anderen 
Gruppen wiederzusehen. Da die Themengruppen seminargruppenübergreifend gebildet 
wurden, konnte man sogar nochmal neue Menschen besser kennenlernen und 
Freundschaften knüpfen, obwohl es schon das vorletzte Seminar war. 

 

Als es dann so weit war und es aufs letzte Seminar auf Sylt ging, habe ich mich natürlich 
gefreut und war aber gleichzeitig auch schon ein bisschen traurig. Die Zeit ist einfach 
viel zu schnell vergangen und ich konnte kaum fassen, dass es schon so weit war. Das 
Seminar auf Sylt war für mich aber ein richtig guter Abschluss. Besonders wertvoll waren 
für mich der Workshop über Versicherungen und der Money-Talk. Aber natürlich auch 
vor allem das Stretching mit unserer Teamerin Anni und die Abende in den Dünen, die 
gefüllt waren mit Lachen, Musik, Volleyball und Wikingerschach. Ich habe es total 



genossen zusammen mit den anderen FÖJtis auf unseren Fahrrädern Sylt ein bisschen 
unsicher zu machen. Trotz des typischen Sylter Windes kamen hier so richtig schöne 
Sommergefühle auf und auch ganz viel Nostalgie. Der Abreisetag kam dann natürlich 
viel zu schnell und keine*r wollte so richtig tschüss sagen. Zum Glück haben wir bereits 
auf dem Seminar einen Termin für unser Abschluss Picknick mit dem gesamten 
Jahrgang festgemacht, sodass der Abschied erstmal vertagt wurde. Die ein oder andere 
Träne wurde aber trotzdem verdrückt. 

 

 

Am Montag nach dem letzten Seminar hatte ich dann wirklich das Gefühl im Endspurt 
angekommen zu sein und auch der verging wie ein Flügelschlag. Es ging dann vor allem 
darum alle angefangenen Projekte abzuschließen und ein rundes Ende für mein FÖJ und 
diesen Bericht zu finden. 

Fazit 
Rückblickend bin ich unendlich froh, mich für das FÖJ entschieden zu haben und würde 
das jederzeit wieder tun. Dieses Jahr war für mich nicht nur eine spannende Zeit voller 



neuer Eindrücke, sondern auch ein intensiver Lernprozess auf persönlicher und 
fachlicher Ebene. Ich bin über meine eigenen Grenzen hinausgegangen und habe mich 
Herausforderungen gestellt, die mir zunächst nicht leichtgefallen sind. Umso stolzer bin 
ich darauf, was ich geschafft habe. 

Besonders wertvoll war für mich das unterstützende Arbeitsumfeld, das mir geholfen 
hat, mich weiterzuentwickeln und Neues auszuprobieren. Die fachliche und persönliche 
Betreuung in meiner Einsatzstelle war durchweg positiv: Ich habe mich ernst 
genommen, gefördert und gut begleitet gefühlt. Im FÖJ hat man die Freiheit, sich 
auszutesten und das Gefühl, dabei weich zu fallen, wenn etwas nicht gleich gelingt.  

So konnte ich mich nicht nur fachlich, sondern auch in meiner Berufsorientierung 
deutlich weiterentwickeln: Während ich zu Beginn noch keine klare Vorstellung hatte, 
welchen Weg ich einschlagen möchte, habe ich nun eine konkrete Richtung gefunden 
und beginne im Oktober ein Architekturstudium und kann da hoffentlich mein neu 
gewonnenes Wissen über Nachhaltigkeit, Umwelt- und Klimaschutz mit einbringen. 

Ich konnte viele Einblicke in ökologische Berufsfelder und Arbeitsweisen gewinnen, 
nicht nur in meiner Einsatzstelle, sondern auch während meines Öki-Glücks. Für mich 
war es super diesen Blickpunkt zu gewinnen und er wird mich auf jeden Fall für mein 
Leben und meine Zukunft prägen.  

Zu meinen größten Lernerfolgen zählen unter anderem der sichere Umgang mit Canva, 
den ich mir ganz neu erarbeitet habe, das Verständnis für technische Hintergründe wie 
das Backend von Websites und vor allem die Fähigkeit, meine eigenen Grenzen 
wahrzunehmen und zu erweitern. 

Alles in allem war das FÖJ für mich ein sehr wertvoller Abschnitt, der mich nachhaltig 
geprägt hat, sowohl persönlich als auch in Bezug auf meine berufliche Zukunft. 

 


